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STADTRAT

Gremium vergibt
Abbrucharbeiten
AUERBACH — 85.000 Euro für den Ab-
riss der alten Poliklinik und 153.000
Euro für den der Brache an der Nico-
laistraße 41: Der Auerbacher Stadt-
rat hat in seiner jüngsten Sitzung
zwei Rückbauaufträge vergeben. Je-
nen an der B 169 wird die Lengen-
felder Recycling & Abbruch GmbH
erledigen. Den Abriss des Gebäudes
an Auerbachs Einkaufsmeile wird
die Firma Erd- und Tiefbau GmbH
Ebersbach in Oelsnitz ausführen.
Für kurze Diskussionen sorgte der
große Preisunterschied zwischen
den zwei Aufträgen, weil er konträr
zur jeweilige Große des zum Abriss
bestimmten Gebäudes stünde. Bau-
amtsleiter Patrick Zschiesche erklär-
te, dass die Verwaltung bei der frei
werdenden Fläche an der Nicolai-
straße mehr in deren Gestaltung da-
nach investieren wolle als bei der
anderen. Das sei jeweils mit einge-
preist. (suki)

ARBEITSMARKT

Mehr Vogtländer
ohne Beschäftigung
AUERBACH — Zu Jahresbeginn ist die
Arbeitslosigkeit im Vogtland saiso-
nal bedingt gestiegen. „Auf den ers-
ten Blick erscheint der Zuwachs von
rund 1000 Arbeitslosen sehr hoch,
beinhaltet jedoch eine typische Ent-
wicklung in dieser Jahreszeit“, kon-
statierte gestern Agenturchefin Hel-
ga Lutz. Der Anstieg falle im Ver-
gleich zum Vorjahr niedriger aus.
Mit der einsetzenden Frühjahrsbele-
bung rechne sie erneut mit einem
Rückgang der Arbeitslosenzahlen.
Im Vogtland waren im Januar 7469
arbeitslose Frauen und Männer ge-
meldet. Im Vergleich zum Vorjahr
sind es über 1030 Arbeitslose weni-
ger. Die aktuelle Arbeitslosenquote
liegt bei 6,5 Prozent nach 5,6 Prozent
zum Jahresende 2017. (bju)
ARBEITSLOSIGKEIT IM VOGTLAND
Plauen   8,0 % (7,2 %)
Auerbach  5,2 % (4,4 %)
Klingenthal  4,9 % (4,0 %)
Oelsnitz   5,2 % (4,3 %)
Reichenbach  6,2 % (5,3 %)

NACHRICHTEN

RODEWISCH — Als „schmuckes,
freundliches Dörfchen“ sei die Kö-
niglich Sächsische Landes-Heilan-
stalt für Geisteskranke zu Unter-
göltzsch in einem zeitgenössischem
Bericht beschrieben worden, ist in
Unterlagen des heutigen Landes-
krankenhauses zu lesen. Das war
wohl in den ersten Jahren nach der
Errichtung. Das genaue Datum für
das Jubiläum sei am 25. Juli dieses
Jahres, sagt Krankenhaus-Spreche-
rin Maria Rank. Genau an diesem
Tag vor 125 Jahren fand die feierli-
che Einweihung der Anstalt statt.
Weil im Juli Ferien sind, solle die
Festwoche dazu erst im September
stattfinden, ergänzt Rank.

Bis dahin ist Rank damit beschäf-
tig, eine Chronik zu erarbeiten. „Wir
planen einen Umfang von 80 Seiten

und eine Auflage von 1500 Stück“,
erklärt sie. Dabei kann sie auf eine
existierende Chronik aus den 70er-
Jahren aufbauen, die allerdings in

der „typischen DDR-Rhetorik“ ver-
fasst sei, erklärt sie. Auch Bildmate-
rial hat Maria Rank schon einiges
zusammengetragen: alte Postkarten
und dokumentierte Arbeitstherapie
durch viele Jahrzehnte – von der
Feldarbeit auf dem ehemaligen an-
staltseigenen Gutshof oder in der
Männerabteilung beim Bügeln.
Auch Fotos vom Patientensport und
aus der Kinderabteilung liegen vor.

Rank hätte gern noch mehr. Des-

halb hofft sie auf Zeitzeugen oder
Nachkommen von solchen, die in
ihrem privaten Fundus noch Doku-
mente oder Berichte haben.

Inwieweit die Chronik das The-
ma Psychiatrie in den verschiede-
nen politischen Epochen kritisch
betrachten soll, sei noch offen, er-
klärt Rank weiter. Insbesondere zur
Zeit des Nationalsozialismus sei we-
nig Material vorhanden.

Belegt ist, dass es einen Direkt-

Transport von Rodewisch nach Pir-
na-Sonnenberg gegeben hat. Das
sagt der Leiter der dortigen Gedenk-
stätte, Boris Böhm. Die Nazis hatten
in der ostsächsischen Anstalt in den
Jahren 1940/41 über 13.000 psy-
chisch Kranke und geistig Behinder-
te ermordet.

FÜR FOTOS und Zeitzeugenberichte: Tele-
fon 03744 366 1108 oder eine E-Mail an die
Adresse: maria.rank@skhro.sms.sachsen.de.

125 Jahre Anstalt: Zeitzeugen gesucht

Das Landeskrankenhaus
in Rodewisch will anläss-
lich des Jubiläums seine
Geschichte aufarbeiten.
Mit einem Aufruf an die
Öffentlichkeit hofft
Sprecherin Maria Rank
auf Zeitzeugen und Fotos.

VON SUSANNE KIWITTER

Frauengymnastik in den 60ern.

Die Kinderpsychiatrie B9 zwischen
1954 und 1966.

Eine Anstaltsansicht von etwa 1905: links von der heutigen Bahnhofstraße befand sich früher die Frauenabteilung, rechts die Männerabteilung. REPRO/FOTOS: RANK/ARCHIV SKHR

Eine undatierte Aufnahme von Arbeiten auf den Gutshoffeldern. In der Bügelstube in den 1960ern.

Maria Rank
Sprecherin des
Landeskrankenhauses
in Rodewisch

FOTO: RANK/SKHR

FALKENSTEIN — Schon heute sei ein
Drittel aller Falkensteiner über 65:
„Und der Anteil wächst“, so Manfred
Bauer vom Institut Cima, der die
Einzelhandelssituation in Falken-
stein und den anderen Göltzschtal-

städten analysiert hat. Darauf müsse
man sich einstellen, forderte er am
Montagabend bei einer Info-Veran-
staltung im Rathaus. Mit 40 Leuten
waren nahezu alle Geschäftsinhaber
in der Innenstadt vertreten. Diese ist
laut Bauer weder altersgerecht noch
familienfreundlich. Die stark befah-
rene Hauptstraße sei schlecht zu
überqueren, Stufen machten viele
Läden für Senioren unzugänglich.
Beleuchtung und Ausschilderung
seien mies, Präsentation von Ware
oft mangelhaft.

Diesen „Blick von außen“ lobte
anschließend Bürgermeister Marco
Siegemund (CDU): Die Situation an

der Hauptstraße werde sich deutlich
verbessern „sobald sie uns gehört“,
versicherte Siegemund: Die derzeiti-
ge Bundesstraße wird demnächst
kommunal. Die Sache mit den Stu-
fen sei wegen der Topografie schwie-
rig, anderes machbar. Zum Beispiel
die Anregung für ein „Frühwarnsys-
tem“ für absehbare Ladenschließun-
gen. Am wichtigsten ist dem Bürger-
meister, dass der Gewerbeverein
„wieder zum Laufen“ kommt und
Einzelhändler und Stadt künftig eng
zusammenarbeiten. Er spricht von
einem „Weckruf an die Gewerbetrei-
benden“. Künftig soll es regelmäßig
Gewerbestammtische geben.

Wie Ron Glück vom Juwelierge-
schäft in der Hauptstraße berichtet,
setzen sich die Gewerbetreibenden
schon Ende Februar erstmals zusam-
men: „Wir dürfen keine Zeit verlie-
ren. So was wie ein Gewerbeverein
muss wieder ins Leben gerufen wer-
den.“ Er hofft unter anderem darauf,
dass die Stadt Geschäftsleuten dabei
helfen könnte, Fördermittel für ei-
nen behindertengerechten Umbau
ihrer Läden zu bekommen. Man
dürfe aber auch die jungen Leute
nicht vergessen: „Momentan sind ja
Kita-Plätze rar – es gibt also schon ei-
ne Zukunft.“ Man dürfe jetzt nicht
schlafen, nur so könne man verhin-

dern, dass junge Leute weiterhin ab-
wanderten.

Korinna Ernst, die in der Haupt-
straße Friseursalon und Spezialitä-
tenladen betreibt, sagt: „Wir dürfen
uns nicht unterkriegen lassen, brau-
chen neue Ideen.“ Es gebe in Falken-
stein nach wie vor ein gutes Sorti-
ment, dies sei eine gute Basis. Der
Gewerbeverein „Blauer Punkt“ müs-
se wiederbelebt werden. Ende Febru-
ar werde man über das Straßenfest
sprechen, im März den ersten Ge-
werbestammtisch abhalten: „Mal se-
hen, wie die Resonanz ist“, so Ernst.
Beim City-Management könne man
sicher von Auerbach lernen.

Falkenstein: Gewerbetreibende machen mobil
Die Defizite des Einzel-
handels der Innenstadt hat
ein Experte aufgelistet.
Dieser „Weckruf“ soll
Konsequenzen haben.

VON BERND APPEL

Wie schnell die Zeit vergeht. Schon
ist er wieder um, mein unliebster
Monat, der Januar. Ellenlang dehnt
er sich zu Beginn eines neuen Jahres
aus. Kein Feiertag in Sicht, gute Vor-
sätze, die man bisher nur im Kopf
gefasst hat, machen einem ein
schlechtes Gewissen. Nicht mal di-
cken Schnee hat er gebracht, dieser
Januar 2018. Einziger Lichtblick:
Dass die Tage wieder spürbar länger
werden. Mein Lieblingsmonat ist
November. Nicht weil ich da Ge-
burtstag habe, sondern weil es ein so
gemütlicher Monat ist, beschaulich,
mit Vorfreude auf die Adventszeit.
Doch jetzt freue ich mich erst mal
auf März und Frühling. (rdl)

MOMENT MAL

Vorfreude

3894711-10-1

AUERBACHER ZEITUNG
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Heute von 10 - 12 Uhr
für Sie am Telefon:

LUTZ HERGERT

03744 8276-15244
red.auerbach@freiepresse.de
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Traueranzeigen
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Heute: Plauen, Reußenländer Straße,
Seumestraße, Althaselbrunn;
S 295 in Höhe Göltzschtalbrücke,
Richtung Greiz.

Montag: Plauen, Schulstraße, Tro-
ckentalstraße, Kleinfriesener Straße;
Neumark Ortsteil Reuth Richtung
Ortsmitte sowie Richtung Werdau.

BLITZTIPPS

Ellefeld: Horst Eckstein 75 Jahre, 
Falkenstein: Heinz Hennebach 85
Jahre, Trieb: Ute Günther 75 Jahre,
Grünbach: Siegfried Bartz 80 Jahre,
Treuen: Heide Berger 75 Jahre.

Aus rechtlichen Gründen dürfen uns
Städte und Gemeinden nur noch die

70., 75., 80., 85. usw. Geburtstage
übermitteln. Gern nehmen wir aber
Ihre privaten Glückwünsche zum Ge-
burtstag ab 70 Jahren und zu Eheju-
biläen ab goldene Hochzeit unter E-
Mail red.auerbach@freiepresse.de
entgegen. Bitte nennen Sie uns dafür
Ihre komplette Adresse.

WIR GRATULIEREN

NOTRUF
Polizei 110,
Feuerwehr und Rettungsdienst 112,
Giftnotruf 0361 730730

ALLGEMEINMEDIZIN
Auerbach/Rodewisch: 14 - 7 Uhr, Be-
reitschaft, 116117
Falkenstein/Treuen: 14 - 7 Uhr, Bereit-
schaft, 116117

AUGENARZT
Reichenbach: 14 - 7 Uhr, nur nach te-
lefonischer Vereinbarung, Dr. Eva-Ma-
rie Gramer, 03765 719311,
0157 73991357

KINDERARZT
Vogtland: 14 - 22 Uhr, nur nach telefo-
nischer Vereinbarung, DM Regina
Lange, Hartmannstraße 16, Plauen,
03741 132184, ab 22 Uhr, Notfallam-

bulanz der Kinderklinik, Greiz,
03661 463850, Rettungsstelle des He-
lios Klinikums, Plauen,
03741 4913518, Rettungsstelle des Kli-
nikums Obergöltzsch, Rodewisch,
03744 36171115

APOTHEKEN
Rodewisch:
8 - 8 Uhr, Park-Apotheke, Dr.-Goerde-
ler-Straße 2, 03744 34871

TIERARZT
Auerbach/V: Kleintierklinik Vogtland
Dr. Roland Zeißler, Kaiserstraße 66,
03744 212471
Treuen: 19 - 7 Uhr, Dr. Uwe Müller,
037468 3466

BLUTSPENDEN
Werda: Blutspende, Hauptstraße 18,
Grundschule, 15-19 Uhr

RAT & HILFE

ANZEIGE
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PLAUEN/HAMMERBRÜCKE — Als am
Abend des 31. Mai 1916 der deutsche
Schlachtkreuzer Derfflinger in der
Skagerrak-Schlacht einen schweren
Treffer im Geschützturm D erhielt,
brannte dieser völlig aus. Unter den
157 Toten war auch Obermatrose
Fritz Schaller aus Netzschkau.

Die Kämpfe im Skagerrak am
31. Mai und 1. Juni waren die größte
Seeschlacht, die die Welt je erlebte.
151 englische Schiffe mit 60.000
Mann Besatzung standen 99 deut-
schen Schiffen mit 45.000 Mann Be-
satzung gegenüber. Auf deutscher

Seite betrugen die Verluste elf Schif-
fe und 2551 Tote. Neun der Seeleute
stammten aus dem Vogtland – aus
Mylau, Plauen, Reichenbach, Auer-
bach, Theuma und Netzschkau.

Lutz Kowalzick, Chefarzt am
Plauener Klinikum und Mitglied
der Marinekameradschaft Plau-
en/Vogtland, hat ein Buch unter
dem Titel „Vogtländer im Seekrieg“
geschrieben, das sich der Skagerrak-
Schlacht widmet – und der Versen-
kung der Laconia 1942 durch das
deutsche U-Boot 156, das unter dem
Befehl des Plauener Korvettenkapi-
täns Werner Hartenstein stand. Erst-
mals präsentiert wird das bei Con-
cepcion Seidel in Hammerbrücke
erschienene Buch am 13. Mai zur
Eröffnung der Sonderausstellung
„Der Erste Weltkrieg im Vogtland“
im Vogtlandmuseum Plauen.

Während die Schlacht im Skager-
rak vor allem mit Zahlen und Fakten
abgehandelt wird, zitiert der Autor
bei der Laconia viele Quellen. Das
zum Truppentransporter umgebau-
te englische Passagierschiff war un-

terwegs von Suez über Kapstadt
nach Kanada, an Bord 2741 Men-
schen, darunter 1809 italienische
Kriegsgefangene.

Am Abend es 12. September 1942
wurde die Laconia nordöstlich der
Atlantikinsel Ascension von U 156
entdeckt, das kurz nach 22 Uhr zwei
Torpedos abfeuerte, die beide trafen.
Was sich danach an Bord abspielte,

bis das Schiff gegen 23.30 Uhr sank,
muss ein Horror gewesen sein, wie
den im Buch zitierten Berichten von
Überlebenden zu entnehmen ist.

Als Hartenstein erkannte, dass
sich Zivilisten und Kriegsgefangene
unter den Schiffbrüchigen befan-
den, begann er mit einer Rettungs-
aktion. Zwei Tage später trafen zwei
deutsche und ein italienisches
U-Boot am Untergangsort ein, die
unter der Flagge des Roten Kreuzes
mehrere Rettungsboote in Schlepp
nahmen. Als ein US-amerikanischer
See-Fernaufklärer die Flotte angriff,
wurde die Rettung abgebrochen.
Insgesamt starben von der Laconia
wahrscheinlich 1658 Menschen.
Das Buch von Kowalzick ist infor-
mativ – und regt zum Nachdenken
über den Sinn von Kriegen an.

U 156 wurde am 8. März 1943 bei
Barbados getroffen, es gab keine
Überlebenden.

VOGTLÄNDER IM SEEKRIEG ist ab 13. Mai
in den Shops der Freien Presse erhältlich.
Preis 9,95 Euro. ISBN: 978-3-86716-165-7

Als Vogtländer ihr Grab auf See fanden
Ab 13. Mai zeigt das Vogt-
landmuseum Plauen die
Ausstellung „Der Erste
Weltkrieg im Vogtland“.
Parallel dazu erscheint ein
Buch zum Seekrieg.

VON THORALD MEISEL

Das Cover des Seekriegs-Buches.
REPRODUKTION: THORALD MEISEL

RODEWISCH — „Mensch, ich hab doch
da was, das könnte bei der Recher-
che zu den Anfängen der Anstalt
helfen“, dachte er: Über einen Zei-
tungsaufruf in der „Freien Presse“
gelangte ein kleines Heftchen von
dem Sammler und Vorsitzenden des
Vereins “Museumsfreunde Auer-
bach“, Kersten Wober (55), nach 108
Jahren wieder an den Ort seiner Ent-
stehung.

Die Rarität “Festschrift aus An-
lass des IV. internationalen Kongress
zur Fürsorge für Geisteskranke“ hat-
te er bei Ebay vor zwei Jahren für et-
wa fünf Euro ersteigert, als einzig
Bietender. Er sei sehr heimatinteres-
siert und grase das Internet regelmä-
ßig nach Material zum Vogtland-
kreis und den Städten des Göltz-
schtals ab, so Kersten Wober.

Wie Anstaltsleiter Schulz 1910 in
jenem kleinen Heftchen mit einem
Lageplan und Innenansichten über
den Klinikalltag schreibt, sei das Kli-
ma der hiesigen Gegend, seiner Hö-
henlage entsprechend frisch, die
Blutbildung und die Ernährung
günstig beeinflussend, die Nerven
zugleich anregend und beruhigend.

Die Anstalt war 1893 mit 29 Ge-
bäuden im Schweizer Stil für 600 Pa-
tienten angelegt worden. Extrawün-
sche der Patienten wurden für einen
kleinen Aufpreis erfüllt, zumindest
für die betuchten Patienten. Denn in
der Anstalt gab es drei Verpflegungs-
klassen. Die erste kostete 4 Mark pro
Tag gegenüber 1,25 Mark in der Ver-
pflegungsklasse 3.

Bevor die Anstalt 1893 gebaut

wurde, investierten die Planer sehr
viel Zeit in die perfekte Ausrichtung
der Gebäude. Auf dem einstigen Ge-
lände des Rittergutes Obergöltzsch
standen die Krankenhausteile
schließlich in ausgeklügeltem Ab-
stand zueinander.

Die Längsachsen der Häuser wa-
ren von Südsüdwest nach Nord-
nordost ausgerichtet – damit die
hier vorherrschenden Winde die

Giebelseiten treffen würden, nicht
die Fenster der Patientenzimmer.
Die bekamen dazu nur das Licht der
milden Morgensonne, nicht das der
aggressiven Mittagssonne. Das Ge-
lände entbehrte zudem jeder Um-
grenzung.

Kurzum, in Rodewisch wollte
man „das vornehmste Prinzip der
Krankenbehandlung voll zur Gel-
tung bringen“, so Schulz.

Einst in Rodewisch: Die
vornehmste Krankenbehandlung
125 Jahre Anstalt: Das
Landeskrankenhaus feiert
dieses Jahr Jubiläum.
Für eine Chronik wurden
Dokumente und
Zeitzeugen gesucht.
Heute: die Anfänge.

VON KRISTIN VARDI

Eine Abbildung aus der Festschrift von 1910, die die Situation in einer Krankenabteilung der 3. Verpflegungsklasse
wiedergibt. REPRO: MARIA RANK/SKHR

Freie Presse, 4.5.2018
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Montag: Plauen, Schulstraße, Tro-
ckentalstraße, Kleinfriesener Straße;
Neumark, Ortsteil Reuth Richtung
Ortsmitte sowie Richtung Werdau.

Dienstag: Plauen, Hofwiesenstraße,
Zangler, Obere Endestraße; Pausa,
Zeulenrodaer Straße Richtung Schleiz
sowie Kutschweg Richtung Thierbach.

BLITZTIPPS

SAMSTAG
Katholische Kirche: Treuen: 17 Uhr. 
Adventgemeinde: Auerbach: 9 Uhr.

SONNTAG
Evangelisch-lutherische Kirche:
Auerbach: 9.30 Uhr, Brunn: 9 Uhr,
Schnarrtanne: 10 Uhr, Reumtengrün:
10 Uhr, Falkenstein: 9 Uhr, 14 Uhr Ro-
gate Frauentreffen, Grünbach: 17 Uhr,
Dorfstadt: 9 Uhr, Oberlauterbach:
10.30 Uhr, Rodewisch: 9.30 Uhr, Rot-
henkirchen: 9 Uhr, Wernesgrün: 10.30
Uhr, Treuen: 9.30 Uhr, Ellefeld: 10 Uhr,
Bergen: 9.30 Uhr, Wildenau: 10.15 Uhr,
Röthenbach: 9 Uhr.
Landeskirchliche Gemeinschaft: Lan-
deskonferenz in der Stadthalle Zwi-
ckau: 10 Uhr.

Ev.-methodistische Kirche: Auer-
bach: 10 Uhr, Falkenstein: 10.30 Uhr,
Ellefeld: 10 Uhr, Werda: 9 Uhr, Rode-
wisch: 9.45 Uhr, Wildenau: 8.30 Uhr,
Treuen: 9.15 Uhr.
Kath. Kirche: Auerbach: 10.30 Uhr,
Falkenstein: 10.30 Uhr hl. Messe, 16
Uhr in Kraslice.
Neuapostolische Kirche: Auerbach:
10 Uhr. 
Freie ev. Gemeinde: Auerbach: 10
Uhr. Ev.-freikirchliche Gemeinde:
Auerbach: 10 Uhr, Falkenstein: 10 Uhr.
Ev.-lutherische Freikirche: Lengen-
feld: 9.30 Uhr.
Christliche Versammlung: Rempes-
grün: 10 Uhr. Zeugen Jehovas: Neu-
stadt/Siebenhitz: 9 und 17 Uhr,
Treuen: 9 und 17.30 Uhr.

GOTTESDIENSTE

SAMSTAG
Rodewisch: Brigitte Zergiebel 70 Jah-
re, Treuen: Lisa Günthel 95 Jahre,
Helge Tuchscheerer 80 Jahre.

SONNTAG
Auerbach: Hans-Dieter Wellner 75
Jahre, Karin Brückner 75 Jahre, Ro-
land Schneider 70 Jahre, Rebesgrün:
Gertraude Helbig 85 Jahre, Elvira
Meßner 75 Jahre, Falkenstein: Heinz
Januschkowski 80 Jahre, Rodewisch:
Erhard Groß 75 Jahre, Günter Bieder-

mann 70 Jahre, Treuen: Siegfried
Deckwart 80 Jahre.

Aus rechtlichen Gründen dürfen uns
Städte und Gemeinden nur noch die
70., 75., 80., 85. usw. Geburtstage
übermitteln. Gern nehmen wir aber
Ihre privaten Glückwünsche zum Ge-
burtstag ab 70 Jahren und zu Eheju-
biläen ab goldene Hochzeit unter E-
Mail red.auerbach@freiepresse.de
entgegen. Bitte nennen Sie uns dafür
Ihre komplette Adresse.

WIR GRATULIEREN

Dr Meta iehr Schabberich Hans is e
Ruewischer. In Falkenstaa, wue de
Meta woahnt, kennt r siech net allze
gut aus. Nu koam de Meta vuerign
Sunnobend auf den Trichter, iehn ne
Lochstaa ze zeign. Do duebn hot se
als Kind gespielt und is speeter droa
vorbei naus auf Grüboch geloffn ze
iehre Grueßeltern, die de Polstersch
Flaascherei hattn. Scho lang woar se
nimmer dinn den Gebiet vor den
Grauwackenquarzitfelsn. Wie se ne
Lochstaaweg nauf sei, habn se lang
vor weitn auf dr Eisnboahbrück
grueße Bauzautaal geseh. „Allm,
stimmt ja, de Brück über de Boahli-
nie Falkenstaa–Grüboch is ja ge-
sperrt!“, hot de Meta gesogt. Nu sei se
dort gestandn und habn die Besche-
ring oageguckt. Durch kimmt mr
scho nuch als Fußgänger miet Müh
und Nuet. „Wie lang is de Brück
denn scho gesperrt?“, wott dr Hans
wissn. „Des koa iech eich sogn, ne Ju-
ni werdns 20 Goahr.“ E alter Bekann-
ter, der dort woahnt, gibbt iehne de
Hand. „Wie de Stroß gebaut wuern
is, habn se die ze huech gemacht, do-
durch passt alles nimmer. E Gu-
tachtn sell sellmol ausgesogt habn,
ass de Brück nuch lang haltn tät, blu-
eß müsst ewing wos verändert
werdn. Ober iehr sett ja, statt die
Schädn ze behebn, habn se itze zego-
ar den teiern Bauzau draufgesetzt.“
„Wossn, iehr seid woll de Bau-
planer?“, lästert e Fraa, die miet
iehrn Gartnnachber und miet n
Handwägele über de Brück will. „E
Schand is des! Wer do haun en Gartn
hot, der hot ne Hut auf! Die mietn
Auto foahrn aunnimm, mier ober
müssn uns do hier durchzwänge.“
De Dischkeriererei gieht hie e her.
Do sogt aans: „Wenn mr nu zen 20-
gährign Jubeläum e grueßes Brü-
cknfest organesiern miet Kinnerü-
berrasching?“ „Des wär ewos!“, fraat
siech de Meta. „Den Bauzau känntn
mr bunt oastreichn und de Brück
miet Fähnle schmückn. Velleicht tät
noochert ne Veranwortlichn auf-
falln, ass wos gemacht werdn muss
und des net erscht in e poar Goahr!“
(rmö)

BE UNS DRHAM

JubeläumNOTRUF
Polizei 110,
Feuerwehr und Rettungsdienst 112,
Giftnotruf 0361 730730

ALLGEMEINMEDIZIN
Auerbach/Rodewisch: Sa 7 - Mo 7 Uhr,
Bereitschaft, 116117, Sprechstunde
Sa 8 - 11 Uhr, DM Petra Schmidt,
Nicolaistraße 47, Auerbach,
03744 212486
Falkenstein/Treuen: Sa 7 - Mo 7 Uhr,
Bereitschaft, 116117

AUGENARZT
Klingenthal: Sa 7 - Mo 7 Uhr, nur nach
telefonischer Vereinbarung, DM Mar-
tina Pötzsch, 037467 287909,
037467 22026

KINDERARZT
Vogtland: Sa 8 - 22 Uhr, Sprechstunde
9 - 12 und 16 - 18 Uhr, nur nach telefo-
nischer Vereinbarung, FA Simeon
Todorov, Brückenstraße 3-5, Greiz,
0151 10267560, 03661 673770,
So 8 - 22 Uhr, Sprechstunde 9 - 12 und
16 - 18 Uhr, nur nach telefonischer
Vereinbarung, DM Christine Jacob,
Heinrich-Mann-Ring 19, Greiz,

0176 83229565, 03661 41288
ab 22 Uhr, Notfallambulanz der Kin-
derklinik, Greiz, 03661 463850,
Rettungsstelle des Helios Klinikums,
Plauen, 03741 4913518, Rettungsstelle
des Klinikums Obergöltzsch, Rode-
wisch, 03744 36171115

ZAHNARZT
Rothenkirchen: Sa 9 - 11, 16 - 17 Uhr,
Dr. Dietrich Lenk, Wildenauer Stra-
ße 11, 037462 3655, 0172 6074689
Rebesgrün: So 9 - 11, 16 - 17 Uhr,
ZÄ Friederike Köhler, Eicher Stra-
ße 16 D, 03744 212462, 0152 26191035

APOTHEKEN
Treuen: Sa 8 - So 8 Uhr, Pelikan-
Apotheke, R.-Breitscheid-Straße 1,
037468 3315
Auerbach/V: So 8 - Mo 8 Uhr, Adler-
Apotheke, Nicolaistraße 18,
03744 213023

TIERARZT
Auerbach: Sa/So Kleintierklinik Vogt-
land Dr. Roland Zeißler, Kaiserstra-
ße 66, 03744 212471
Treuen: Sa 7 - Mo 7 Uhr, Dr. Uwe Mül-
ler, 037468 3466

RAT & HILFE

ANZEIGE

meine

Haben Sie Fragen zum Abonnement  
der Freien Presse?
Sie erreichen uns unter  
dem kostenlosen Service-Telefon 0800 80 80 123
Montag bis Freitag 6.00 bis 18.00 Uhr  ·  Samstag 6.00 bis 13.00 Uhr

www.freiepresse.de/service

RODEWISCH — Ein erster milder Tag
im Frühjahr 1944. Ein junger Wehr-
machtsoldat in Uniform. Eine junge
Frau im Kleid. Er dreht sich eine Zi-
garette. Sie steht ihm mit einigem
Abstand gegenüber. Beide schwei-
gen. Eine Krankenschwester steht
zwischen ihnen; redet – vermittelt,
vielleicht. Eine friedliche Szene, so
scheint es. Wir wissen es nicht.
Doch eines ist sicher: Die idyllische
Szenerie wurde aufgenommen wäh-
rend der düstersten Zeit der Rodewi-
scher Anstalt.

In den drei letzten Jahren des
Zweiten Weltkrieges wurden Teile
des Rodewischer Krankenhauses
zum Reservelazarett umfunktio-
niert. Vier Stationen waren belegt
von Soldaten aus dem gesamten
„Reich“ und von allen Fronten. Sie
wurden mit Schussverletzungen
und Lungenkrankheiten in die An-
stalt gebracht. Das hat der Rodewi-
scher Künstler Tino Rex erforscht.

Er sammelt Postkarten und Fotos
mit militärgeschichtlichem Bezug.
Auf Trödelmärkten in Rodewisch,
auf Ebay, bei Haushaltsauflösungen
und Tauschbörsen hat er die insge-
samt 15 Karten und Fotos zusam-

mengetragen, die er nach dem Auf-
ruf der „Freien Presse“ zur Verfü-
gung stellte. Nur historische Ansich-
ten zu sammeln, ohne die Hinter-
gründe der Zeit zu recherchieren,
komme für ihn nicht in Frage, so
Tino Rex. Anders als im Ersten wur-
de das Krankenhaus im Zweiten
Weltkrieg entsprechend seiner eins-
tigen Bestimmung weitergenutzt –
während es gleichzeitig der Kur der
Soldaten dienen sollte.

Von dem Leitbild der „vornehms-
ten Krankenbehandlung“, das man
zur Gründung 1893 formuliert hat-
te, war die Klinik seit 1933 bis zum
Ende des Krieges weit abgekommen.
Die Anstalt hatte sich in eine soge-
nannte Verwahrpsychiatrie verwan-
delt: mit Blechnäpfen statt Porzel-
langeschirr, geschlossenen Statio-
nen, fehlender Beschäftigung für die
Patienten und mit Gittern vor den
Fenstern. Die kostengünstige Unter-
bringung stand im Vordergrund,
weniger eine Heilung.

Ab 1938 durfte auf Anweisung
des sächsischen Innenministeriums
an arbeitsunfähige und „stark nie-
dergeführte“ Anstaltsinsassen nur
noch fett- und fleischlose Breikost
verabreicht werden, wodurch die
Sterblichkeit an Tuberkulose und
Ruhr zunahm, schreibt Christine
Wagner in ihrer Doktorarbeit „Psy-
chiatrie und Nationalsozialismus“.
Die heute im Erzgebirge praktizie-
rende Ärztin hatte 2002 die Anstalts-
praxis während der NS-Zeit in Un-
tergöltzsch erforscht.

Nach den Gasmorden der soge-
nannten „T4 Aktion“ an psychisch
Kranken von Juni 1940 bis August
1941 – beispielsweise in Pirna-Son-
nenstein, wo in einem Jahr knapp

15.000 Menschen, darunter mehrere
Hundert aus Untergöltzsch, umge-
bracht wurden – seien die Tötungen
nachher subtiler und dezentral in
den einzelnen Anstalten fortgesetzt
worden. Beispielsweise durch Ver-
hungernlassen und Medikamenten-
überdosierung. Das heißt im Klar-
text, viele Patienten starben an Ma-
rasmus, eine Chiffre für den Hunger-
tod. 1940 starben in Rodewisch 43
Patienten an Unterernährung, 87 an
Tuberkulose.

Aus Leipzig und anderen Groß-
städten seien gegen Ende des Krie-
ges in mehreren Transporten Insas-
sen von Alters- und Pflegeheimen
nach Rodewisch gekommen. Auch
ausgebombte, obdachlos oder ver-
wirrt aufgefundene Personen wur-
den untergebracht. Später kamen
Flüchtlingsfamilien unter.

In Entlastungstransporten seien
1944 umgekehrt insgesamt 125 Pati-
enten aus Rodewisch in Massen-
transporten in andere Landesanstal-
ten gebracht worden – und dort
meist kurze Zeit nach ihrer Ankunft
gestorben, so Wagner. Bei den in Ro-
dewisch verbliebenen Anstaltsbe-
wohnern wurden 1944 besonders
Alterserkrankungen, Lungenent-
zündungen und Herz-Kreislauf-Er-
krankungen als Todesursache doku-
mentiert. Zwischen Anfang 1939
und Ende 1945 starben laut Christi-
ne Wagner in Rodewisch über 1750
Patienten.

Was sich der Soldat und die junge
Frau also an diesem Frühlingstag
vor 74 Jahren auf eine Zigarettenlän-
ge zu sagen hatten, wissen wir nicht.
Im Juli 1945 wurde das Lazarett auf
dem Anstaltsgelände von den Alli-
ierten aufgelöst.

125 Jahre Anstalt: Das
Landeskrankenhaus feiert
dieses Jahr Jubiläum.
Für eine Chronik wurden
Dokumente und
Zeitzeugen gesucht. Heute:
die dunkle Zeit.

Hunger und Tod
in Rodewisch

VON KRISTIN VARDI

Auf dem Anstaltsgelände während des Zweiten Weltkrieges. Was wurde hier besprochen? FOTO: ARCHIV TINO REX

Neuen Belag
für Sportplatz
Eine Stunde nach der Abnahme ha-
ben gestern bereits die ersten Fuß-
baller auf dem neuen Belag des gro-
ßen Kunstrasenplatzes im Wald-
park Grünheide trainiert, so Ge-
schäftsführer Joachim Otto. Der alte
Belag war in die Jahre gekommen
und musste ersetzt werden. Beim
neuen Kunststoffbelag habe sich
der Waldpark für eine kostengüns-
tige Variante mit recyceltem Granu-
lat entschieden. Das sowie Sand
wird auf den neuen Untergrund ge-
streut, damit der Kunstrasen griffig
ist. Im Bild ist zu sehen, wie eine
Spezialmaschine das Granulat auf-
bringt. Ursprünglich wollte die
Waldpark-Leitung den Platz im
Herbst herrichten. Das sei nicht
möglich gewesen, weil die Firmen
keine freien Kapazitäten mehr hat-
ten. Im Frühjahr hatte die Witte-
rung nicht mitgespielt. Gekostet
hat die Erneuerung laut Otto 70.000
Euro bei einer Förderung von rund
46.000 Euro. Im Preis seien Rückbau
und Entsorgung des alten Belages
enthalten. FOTO: JOACHIM THOSS

PLAUEN — Wer bisher Gast im Zu-
schauerraum der Kleinen Bühne des
Vogtland-Theaters war, hatte die
freie Wahl unter den 99 Plätzen. Das
wird sich aber der Spielzeit 2018/19
ändern. Wie Sandra Kaiser, Ge-
schäftsführerin des Theaters Plau-
en-Zwickau jetzt informierte, wer-
den ab der neuen Saison die Karten
nummeriert sein. Davon verspreche
man sich zum Beispiel, dass Zu-
schauer, die etwas später kommen,
dennoch zusammensitzen können.
Bisher waren Familien ab und zu in
verschiedenen Reihen platziert wor-
den, so Kaiser. Wer also eine weitere
Anreise hat, müsse nun nicht mehr
die Beine in die Hand nehmen, um
einen guten Platz zu erwischen.
Aber pünktlich sein, das müsse man
in jedem Fall. (sasch)

THEATER

Ab neuer Saison
Karten nummeriert

AUERBACH —  Die Krankenkasse IKK
classic baut derzeit ihre Geschäfts-
stelle in Auerbach aus. In diesem Zu-
sammenhang wurde die Geschäfts-
stelle an der Weinholdstraße in Rei-
chenbach geschlossen. Die Ge-
schäftsstelle in Klingenthal werde
voraussichtlich Ende des Jahres ge-
schlossen. Hintergrund seien Verän-
derung im Kundenverhalten, so ges-
tern Pressesprecherin Andrea Lu-
dolph. Versicherte nutzen zuneh-
mend Telefon- und Online-Service.
Vor-Ort-Beratung werde vor allem
bei komplexen Anliegen wahrge-
nommen. Gebündelt werden die
Kräfte nun am Standort Auerbach.
Es entsteht ein großes Servicecenter.
Die Servicecenter sind werktags täg-
lich geöffnet, davon Dienstag und
Donnerstag bis 18 Uhr. (gb)

KRANKENKASSE

IKK classic: Mehr
Service in Auerbach



RODEWISCH — Hanna Gotter blättert
durch ihr Fotoalbum: „Da ist er“, sagt
sie und zeigt auf ein Foto von 1960.
Links, im Vordergrund, rechts eine
Gruppe von jungen Schwestern,
ehrfürchtig auf besagten Mann bli-
ckend. „Da haben wir unsere Kasten-
hauben bekommen.“ 43 Jahre hat
Gotter als Krankenschwester im
heutigen Rodewischer Landeskran-
kenhaus gearbeitet. Damals hatte
sie gerade den Hilfsschwesternlehr-
gang erfolgreich abgeschlossen. Zur
Feier des Tages gab es Kaffee und Ku-
chen. Die typische weiße Haube als
Statussymbol der medizinischen
Pflegekraft sei etwa bis Anfang der
80er-Jahre getragen worden, erin-
nert sich die 77-Jährige vage. Kon-
kreter sind ihre Erinnerungen an
den Mann auf dem Bild: Rolf Wal-
ther – der Chefarzt, ohne den es die
berühmten Rodewischer Thesen
wohl nie gegeben hätte.

Walther hatte ab 1955 das „golde-
ne Zeitalter“ in der Rodewischer An-

stalt eingeläutet, erklärt Kranken-
haussprecherin und Chronistin Ma-
ria Rank. In einer Zeit, in der deut-
sche Psychiatrien noch unter dem
Eindruck der Euthanasie-Exzesse
des Dritten Reiches standen, ließ er
Blechnäpfe durch Porzellangeschirr
ersetzen und Gitter entfernen. An-
stelle derer kamen Gardinen an die
Fenster. „Er war die Lichtgestalt im
Krankenhaus“, so Maria Rank.

Nun kamen auch schöne Bilder
an die Wände. „Das war der Clou“,
schießt es noch heute aus Hanna
Gotter heraus. Die festgeschraubten
Hartholzbänke, Betten und Tische
wurden durch leichtes, modernes
Mobiliar ersetzt. Aus der Anstalt
wurde ein Fachkrankenhaus für
Psychiatrie und Neurologie, was ei-
nen enormen Effekt hatte. Statt die
Patienten als Irre abzustempeln, be-
tonte der neue Name den Rehabilita-
tionscharakter der Klinik. Die Hoff-
nung auf eine Wiedereingliederung
der Patienten rückte in den Vorder-
grund.

Die Rehabilitation psychisch
Kranker war damals kein ganz neu-
er, aber hierzulande revolutionärer
Gedanke, der dazu führte, dass sich
vom 23. bis 25. Mai 1963 über 120
Ärzte und Wissenschaftler aus neun
Ländern, darunter BRD, Frankreich
und Kanada, zu einem internationa-
len Symposium in Rodewisch tra-
fen. Als Ergebnis wurden deutsch-
landweit erstmals die Ziele einer
Psychiatriereform formuliert. Im
Zentrum der Rodewischer Thesen

stand der Ansatz, das Sicherungs-
durch ein Fürsorgeprinzip zu erset-
zen.

Andere psychiatrische Einrich-
tungen nahmen sich diesen Ansatz
zum Vorbild, sogar die königliche
psychiatrische Klinik in Athen habe
sich für die Rodewischer Thesen in-

teressiert – während die vergleich-
bare „Psychiatrie Enquete“ in der
BRD erst viel später, 1975, verab-
schiedet worden sei, weiß man in
Rodewisch. Deren Impuls war aller-
dings nachhaltiger, „systembe-
dingt“, wie auch Krankenhausspre-
cherin Rank einräumt. Nicht in al-
len DDR-Einrichtungen setzte sich
dieser Geist durch. Und auch Hanna
Gotter erinnert sich, in den 80er-Jah-
ren eine gewisse Stagnation beob-
achtet zu haben.

Lebhaft aber berichtet sie von
den Aufbruchzeiten in den 60er-
und 70er-Jahren. Von 1957 bis 2000
hat die gebürtige Grünbacherin in
der Rodewischer Psychiatrie gear-
beitet, davon 33 Jahre in der Frauen-
aufnahmestation, die letzten acht
Jahre in der „Sucht“, wie sie sagt. Da-
bei war der Einstieg nicht leicht: Mit
1,42 Meter musste sich die kleine,
adrette Frau erst beweisen: Bevor sie
eine richtige Krankenschwester
werden durfte, absolvierte sie erst
ein Praktikum, dann die Hilfs-
schwesternausbildung. In den 70ern
legte sie mit einer auf Psychiatrie
und Neurologie bezogenen Fachaus-
bildung nach.

Was aus dem „Revolutionär“ Rolf
Walther wurde, ist in Rodewisch un-
bekannt. Selbst die Lebensdaten lie-
gen Maria Rank nicht vor. Sie weiß
nur, dass Walther zuvor in Sachsen-
Anhalt wirkte und nach 1973 – bis
dahin war er Chefarzt in Rodewisch
– eine Klinik in Limbach-Oberfroh-
na bei Chemnitz übernahm.

Der Mann, der aus Irren
wieder Menschen machte

125 Jahre Anstalt: Eine
Rodewischerin erinnert
sich, wie vor 55 Jahren
ihr damaliger Chef
international Psychiatrie-
Geschichte schrieb.

Hanna Gotter

VON SUSANNE KIWITTER
UND KRISTIN VARDI

Ehemalige
Krankenschwester
in der Rodewischer
Psychiatrie

FOTO: DAVID RÖTZSCHKE

Ebenfalls 1960 entstand auch dieses
Foto von Hanna Gotter.

Chefarzt Rolf Walther (links, vorn) spricht zu einer Gruppe frisch gebackener Hilfsschwestern. Hanna Gotter (mit Bril-
le) in der vorderen Reihe. Das Bild entstand 1960. REPROS: DAVID RÖTZSCHKE/PRIVATARCHIV GOTTER (2)

Rolf Walther auf einer undatierten
Aufnahme. FOTO: KRANKENHAUSARCHIV

NEUE DEUTSCHLAND-STUDIE

Vogtland schneidet
überraschend gut ab
AUERBACH — Wo lebt es sich im
Deutschland am besten? Bei Studien
mit dieser Fragestellung landete der
Vogtlandkreis stets auf hinteren
Plätzen. Die Studien wurden in der
Regel auf die Wirtschaftskraft redu-
ziert. Eine neue Studie, die ein For-
schungsunternehmen im Auftrag
des ZDF erstellt und die Regionen in
ihrer ganzen Breite betrachtet hat,
kommt zu einem anderen Ergebnis.
Der Vogtlandkreis steht dort auf
Platz 97 – und damit im vorderen
Viertel von 401 Regionen, die insge-
samt analysiert wurden. Das Vogt-
land lässt dabei sämtliche Nachbar-
regionen hinter sich: Erzgebirge
(Platz 204), Zwickau (Platz 215),
Landkreis Hof (212), Stadt Hof (303)
und Greiz (268). Selbst Leipzig lan-
det mit Rang 158 hinter dem Vogt-
land. Besonders in der Teilwertung
Gesundheit und Sicherheit (Platz
45) konnte der Kreis punkten. Auch
Freizeit & Natur erhielten gute No-
ten (Platz 112). Arbeiten & Wohnen
schnitten mit Platz 273 vergleichs-
weise schlecht ab. Gewonnen hat
den Vergleich München. Dresden
kommt auf Platz 12. (tb)

» www.deutschland-studie.zdf.de

BESCHLUSS

20-Millionen-Etat
vom Rat gebilligt
FALKENSTEIN —  Den Nachtragshaus-
halt für das laufende Jahr hat der Fal-
kensteiner Stadtrat auf seiner Sit-
zung am Donnerstagabend gebilligt.
Mit einem Umfang von über 20 Mil-
lionen Euro ist der Etat einer der
größten in der Stadtgeschichte. „Mo-
mentan können und müssen wir
das leisten“, so Bürgermeister Marco
Siegemund (CDU). Die Kommune
rechnet mit sieben Millionen Euro
Einnahmen aus der Gewerbesteuer
– das wären 400.000 Euro mehr als
zunächst veranschlagt. In großem
Umfang investiert wird in die Kitas
„Albert Schweitzer“ und „Knirpsen-
land“, die Sanierung der Trütz-
schler-Oberschule, die Grundschu-
len in Falkenstein und Dorfstadt
(speziell Brandschutz) sowie in die
Rathaus-Sanierung. Auch im Be-
reich des Bahnhofes soll erheblich
investiert werden. (bap)

FESTIVAL

Fullrange 2018
wird abgesagt
NEUSTADT —  Dieses Jahr wird es kein
Fullrange-Festival geben – darüber
haben die Veranstalter des Spekta-
kels mit Techno- und House-Musik
gestern informiert. 2017 war eine
Neuauflage auf dem Bezelberg am
Widerstand des Neustädter Gemein-
derats gescheitert, daraufhin sollte
ein neuer Veranstaltungsort gesucht
werden. Dabei komme man gut vor-
an, hieß es jetzt. Allerdings sei die
Zeit zu knapp, weshalb das nächste
Festival erst 2019 steigen soll. (bap)

NACHRICHTEN

TREUEN — Der Vowa-Bag ist ein Voll-
treffer. Er ist aus Kunstleder und
wird in der Treuener Vowalon pro-
duziert. „Die Taschen machen etwas
her, sind praktisch, haltbar und wer-
den im Vogtland hergestellt“, sagt
Geschäftsführerin Mareen Götz. Be-
vor die Lengenfelder Firma EPU die
ersten gut 250 Stück herstellen
konnte, musste sie erst ihren Bruder
Gregor Götz, ebenfalls Vowalon-Ge-
schäftsführer, von der Idee überzeu-
gen. Inzwischen sieht er in dem Pro-
dukt auch eine Chance, „das immer
noch negative Image des stinkenden
Kunstleders aus Fernost“ zu verbes-
sern, sagt der Unternehmer.

Entstanden sind die Taschen als

Werbegeschenke für die 2018er-Auf-
lage der Plauener Party „Night Af-
fairs“. „Dort mussten wir Coupons
verteilen, damit jedes Paar nur eine
Tasche mitnimmt“, erklärt Mareen
Götz. Danach liefen im Treuener
Werk wegen der Bags die Telefone
heiß. Ursprünglich in sechs Farb-
kombinationen hergestellt, gehen
die Teile dort mittlerweile wie fri-
sche Semmeln im Betriebsverkauf
über den Ladentisch. Etwa 400 Stück
wurden bisher verkauft.

Wie es mit dem Vermarkten wei-
tergehen soll, will Gregor Götz nach
dem Tag der offenen Vowalon-Tür
am 26. Mai entscheiden: Ist die
Nachfrage groß, denkt er darüber
nach, die Taschen über das Internet
zu verkaufen. Fest steht, dass die
neue Auflage eine Weiterentwick-
lung ist. „Sie hat Innentaschen und
ist mit einem Druckknopf ver-
schließbar“, so Mareen Götz.

Für den Umsatz des Unterneh-
mens spielen die 29 Euro teuren Ta-

schen keine Rolle. Gregor Götz
möchte mit den Teilen unter ande-
rem zeigen, dass die „Vowalon mehr
als die Wachstuch ist“. Viele Treue-
ner würden das Unternehmen im-
mer noch so sehen. Mit rund
250 Mitarbeitern arbeiten dort aktu-
ell 30 Beschäftigte mehr als 2016.
Der Umsatz sei 2017 um rund zwei
Millionen auf 42,2 Millionen Euro
gestiegen. Nach dem Wachstum
und der Inbetriebnahme neuer
Technik im Vorjahr soll es 2018 in
Treuen ruhiger zugehen. Mithilfe ei-
ner neuen Maschine sei die Liefer-
zeit reduziert worden. Da viele Mit-
arbeiter Quereinsteiger seien, könn-
ten sie nun fertig ausgebildet wer-
den. Damit will Gregor Götz sicher-
stellen, dass auch künftig die Quali-
tät der Vowalon-Produkte stimmt.

Trotzdem denkt er weiter: 2016
hat das Unternehmen eine Fläche
an der Treuener Oststraße erwor-
ben. „Die Fläche ist strategisch wich-
tig für uns, weil wir wettbewerbsfä-
hig bleiben müssen, um keine Kun-
den zu verlieren. Außerdem wollen
wir damit Arbeitsplätze sichern“, so
der Geschäftsführer. Konkrete Pla-
nungen sollen nächstes Jahr folgen.

Vowalon-Tasche wird zum Renner
Während das Treuener
Unternehmen sein Kunst-
leder sonst rollenweise
verkauft, erregt es nun
mit einem kleinen Teil
Aufmerksamkeit.

VON LUTZ HERGERT

Geschäftsführerin Mareen Götz (rechts) und Vowalon-Mitarbeiterin Stefanie
Pawlik mit der im Vogtland kreierten und hergestellten Tasche aus Kunstle-
der des Treuener Unternehmens. FOTO: DAVID RÖTZSCHKE

Na bitte, wir haben es schon immer
geahnt: Im Vogtland lässt es sich gut
leben. Platz 97 von 401 Regionen
Deutschlands in einer neuen ZDF-
Studie. Lebensqualität ist eben nicht
nur Wirtschaftskraft – die Defizite
sind bekannt – sondern auch die Fra-
ge, ob die Leute ihre Miete bezahlen
können und ob es Kindergartenplät-
ze gibt. In diesen Teilwertungen
schafft es das Vogtland sogar noch
deutlich weiter nach vorn. Insofern
dürfen die Vogtländer ihren Kopf ru-
hig ein bisschen höher tragen – und
vielleicht ein Schildchen an die Au-
tobahn hängen. Denn dort ist der
Verkehr in Richtung Süden an Mon-
tagen noch immer viel zu hoch. (tb)

MOMENT MAL

Gut platziert

FALKENSTEIN — Der 17-jährige Suda-
nese, der am 11. Mai in Falkenstein
aus zehn Metern Höhe in die Tiefe
gefallen war, ist an den Folgen des
Sturzes gestorben. Das hat nach An-
gaben der Staatsanwaltschaft die
Obduktion der Leiche ergeben. „Die
Verletzungen passen zu einem Sturz
aus großer Höhe, es wurden keine
Hinweise auf eine vorherige Ausein-
andersetzung gefunden“, teilte Ines
Leonhardt, Sprecherin der Staatsan-
waltschaft Zwickau, gestern auf An-
frage mit. Zu Alkohol oder Drogen
im Blut des Opfers lägen noch keine
Ergebnisse vor: „Die kommen spä-
ter.“ Der jugendliche Asylbewerber
war aus ungeklärter Ursache zehn
Meter in die Tiefe gestürzt, nachdem
die Polizei einen Streit in der Unter-
kunft geschlichtet hatte. (bap)

STAATSANWALTSCHAFT

Obduktion bestätigt
tödlichen Sturz

iebe Leserinnen und Leser, ab
Ende kommender Woche
muss die Freie Presse auf die

gewohnten Geburtstagsglückwün-
sche verzichten. Ab 25. Mai gilt die
EU-Datenschutzgrundverordnung,
die den Umgang mit sensiblen per-
sönlichen Daten neu regelt. Wahr-
scheinlich haben auch Sie schon
Post von Versicherern oder ihrer
Bank bekommen, die aus diesem
Grund alle ihre Kundenkontakte
neu organisieren und dokumentie-
ren müssen. Eine riesige Aufgabe für
alle betroffenen Unternehmen.

Leider ist aufgrund der Verord-
nung auch die Veröffentlichung der
Geburtstage ohne ausdrückliche
schriftliche, persönliche und lang-
fristig dokumentierte Einverständ-
niserklärung der Jubilare nicht
mehr möglich. Eine Unterschrift der
Kinder oder anderer Verwandter
würde nicht ausreichen. Deshalb
werden wir ab 25. Mai auf die ge-
wohnten Geburtstagsglückwün-
sche verzichten müssen. Die Daten
erhielten wir bislang von Kommu-
nen und Wohlfahrtsverbänden. Wir
bedauern diese Entwicklung.

EU-Verordnungen gelten in den
Mitgliedsstaaten unmittelbar. An-
ders als EU-Richtlinien müssen sie
nicht erst in nationales Recht umge-
setzt werden. Allerdings hat die EU
in diesem Fall die Mitgliedsstaaten
über eine Öffnungsklausel eigent-
lich verpflichtet, auf nationaler Ebe-
ne Regelungen zur Gewährleistung
der Meinungsfreiheit zu journalisti-
schen, wissenschaftlichen, künstle-
rischen oder literarischen Zwecken
zu schaffen. Zudem wurde ihnen die
Möglichkeit eingeräumt, im Sinne
der Meinungsfreiheit weitere Festle-
gungen zu treffen und Ausnahmen
zu definieren. Die Bundesregierung
hat beides bislang nicht getan.

Unstrittig ist deshalb derzeit le-
diglich der weitere Vorrang der Pres-
sefreiheit, das sogenannte Medien-
privileg. Pressefotografen zum Bei-
spiel können in gleicher Art und
Weise wie bisher ihrer Arbeit nach-
gehen. Sie werden dabei weiterhin
abwägen zwischen Persönlichkeits-
rechten und dem öffentlichen Inte-
resse. Gruppenaufnahmen aus öf-
fentlichen Veranstaltungen sind
deshalb wie bisher jederzeit mög-
lich. Journalisten benötigen dafür
keine Einverständniserklärung der
Betroffenen. Einzelne Personen in-
nerhalb einer Menschengruppe
können auf Fotos dann in besonde-
rem Maße herausgestellt werden,
wenn sie journalistisches Interesse
erzeugt haben, etwa durch ihre Mei-
nungsäußerungen, besonders auf-
fällige Plakate oder auf eine andere
Art und Weise. Ihr Torsten Kleditzsch,

Chefredakteur

L
torsten.kleditzsch@freiepresse.de

IN EIGENER SACHE

Geburtstag,
Fotos und
Datenschutz
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Dienstag von 10 - 12 Uhr
für Sie am Telefon:

ULRICH RIEDEL

03765 5595-15540
red.reichenbach@freiepresse.deFreie Presse, 19.5.2018
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Liebe Leserinnen und Leser, auf-
grund der seit dem 25. Mai gelten-
den EU-Datenschutzgrundverord-
nung ist die Veröffentlichung der
Geburtstage ohne schriftliche, per-
sönliche und langfristig dokumen-
tierte Einverständniserklärung der

Jubilare nicht mehr möglich. Des-
halb müssen wir leider auf die
bislang an dieser Stelle erschiene-
nen Geburtstagsglückwünsche ver-
zichten. Wir bedauern diese Ent-
wicklung und hoffen auf Ihr Ver-
ständnis.

WIR GRATULIEREN

Heute: Plauen, Tauschwitzer Straße,
Alte Reichenbacher Straße, Hofer
Straße; Kornbach, Hauptstraße in
Richtung Reuth.
Montag: Plauen, Schulstraße,

Chrieschwitzer Straße, Zangler;
Reuth, Neue Reichenbacher Straße
Richtung Werdau; Neumark, Werdau-
er Straße gegenüber Einfahrt Baywa
Richtung Stadtmitte

BLITZTIPPS

NOTRUF
Polizei 110,
Feuerwehr und Rettungsdienst 112,
Giftnotruf 0361 730730

ALLGEMEINMEDIZIN
Auerbach/Rodewisch: 14 - 7 Uhr, Be-
reitschaft, 116117
Falkenstein/Treuen: 14 - 7 Uhr, Bereit-
schaft, 116117

AUGENARZT
Reichenbach: 14 - 7 Uhr,
nur nach telefonischer Vereinbarung,
Dr. Eva-Marie Gramer, 03765 719311,
0157 73991357

KINDERARZT
Vogtland: 14 - 22 Uhr,
nur nach telefonischer Vereinbarung,

DM Uta Ressel-Gündel, Brunnengas-
se 2, Greiz, 03661 6630,
0173 3588293, ab 22 Uhr, Notfallam-
bulanz der Kinderklinik, Greiz,
03661 463850, Rettungsstelle des He-
lios Klinikums, Plauen,
03741 4913518, Rettungsstelle des Kli-
nikums Obergöltzsch, Rodewisch,
03744 36171115

APOTHEKEN
Falkenstein:
8 - 8 Uhr, Marien-Apotheke, Oelsnit-
zer Straße 2, 03745 6230

TIERARZT
Auerbach/V:
Kleintierklinik Vogtland Dr. Roland
Zeißler, Kaiserstraße 66,
03744 212471

RAT & HILFE

ANZEIGE

Sie erreichen uns unter  
dem kostenlosen Service-Telefon 0800 80 80 123
Montag bis Freitag 6.00 bis 18.00 Uhr  ·  Samstag 6.00 bis 13.00 Uhr

www.freiepresse.de/service

RODEWISCH — „Der Bedarf an Klinik-
plätzen für Kinder war groß“, erin-
nert sich Gertraude Gottschald (87).
Die Vogtländerin kam 1958 als Er-
zieherin in die Kinderpsychiatrie
nach Rodewisch. Diese war vier Jah-
re zuvor eröffnet worden.

Als sie den Aufruf in der „Freien
Presse“ gelesen hatte, brachte Ger-
traude Gottschald 50 Dias und „eine
Tüte voller Bilder“, ebenfalls rund 50
Stück, zu Maria Rank, der Chronis-
tin des Krankenhauses Unter-
göltzsch. Die Fotos und Dias von da-
mals habe sie alle selbst gemacht, er-
zählt sie.

Die Abteilung für geistig behin-
derte Kinder war bis April 1966 im
Gebäude B 9 untergebracht, in dem
jetzt eine Tagesklinik eingerichtet
ist. Etwa 45 Kinder lebten dort – ih-

rem Entwicklungsstand entspre-
chend aufgeteilt in vier Wohnein-
heiten. Die Drei bis 15-Jährigen ka-
men meist von Eltern, die mit ihnen
überfordert waren. „Heute sagt man,
aus schwierigen Verhältnissen“, so
Gertraude Gottschald. Sie blieben
zwei bis drei Jahre, einige wenige
auch länger. Ab und an kamen auch
sogenannte Beobachtungskinder in
die Kinderpsychiatrie. Bis zur Klä-
rung der Diagnose blieben sie meh-

rere Monate in Rodewisch und beka-
men nach aufwendiger Anamnese
eine Empfehlung, welche Schul-
form oder Unterbringung für sie ge-
eignet wäre.

Gertraude Gottschald erinnert
sich an die Spiele der Kinder im Gar-
ten des Krankenhausgeländes, an
den Sportgeräten, im Planschbe-
cken, im Sandkasten und am Klet-
terturm – hier beschäftigten sich die
Kinder in der warmen Jahreszeit.

Aber erst nach den Fördereinheiten.
Denn vormittags erhielten einzelne,
förderfähige Kinder Unterricht von
zwei Sonderschullehrern. Die übri-
gen Kinder wurden gefördert von ei-
nem Lehrplan, den Gertraude Gott-
schald selbst aufgestellt hatte.

Sie und ihre sechs Erzieher-Kolle-
gen setzten diesen dann um. Das
heißt, für die Beschäftigung in den
drei Kategorien motorisch, manuell
und intellektuell hat sie selbststän-
dig Übungen erdacht, so erinnert
sich die damals leitende Erzieherin.
Sie orientierte sich dabei an den
Lehrplänen für Kindergärten. Und
wenn Gertraude Gottschald heute
die Arbeit der Therapeuten an-
schaut, entdeckt sie vieles wieder,
was sie damals schon anwandten.
Auch in den 60ern hätten sie schon
mit Musiktherapie gearbeitet: im
Turnraum, in dem ein Klavier stand.

Bei Wartezeiten von bis zu zwei
Jahren, aus Platzmangel und dem
nicht nachlassenden Bedarf, zog die
Kinderpsychiatrie im April 1966
schließlich um. Der größte Teil kam
in Bad Reiboldsgrün unter. Dort war
die TBC-Abteilung aufgelöst wor-
den und so der dringendend benö-
tigte Platz entstanden. Gertraude
Gottschald arbeitete in der Kinder-
psychiatrie Bad Reiboldsgrün bis zu
ihrem Eintritt in die Rente 1990.

Damals in Rodewisch:
Innovationen auf kleinem Raum
125 Jahre Anstalt: Das
Landeskrankenhaus feiert
dieses Jahr Jubiläum.
Für eine Chronik wurden
Dokumente und
Zeitzeugen gesucht. Heute:
die Kinderabteilung.

VON KRISTIN VARDI

Freizeit im Klinikgarten in den 60er Jahren. FOTO: GERTRAUDE GOTTSCHALD

Countdown für
Tanzpaar läuft
Morgen und am Sonntag haben Da-
niel Pausch und Alina Klöden ihre
großen Auftritte bei den Special
Olympics im österreichischen
Vöcklabruck. Das Tanzpaar aus
Auerbach nimmt im Nachbarland
an den Meisterschaften für Men-
schen mit Handicap teil, weil es die-
se Sparte Tanz in Deutschland nicht
gibt. Der 32-jährige Daniel leidet am
Downsyndrom. Seine 15-jährige
Tanzpartnerin besucht das Goethe-
Gymnasium Auerbach. Tanzen ist
für beide ein großes Hobby. Die
Choreografie des maximal 80 Se-
kunden dauernden Auftrittes hat
Jörg Dünnebier erarbeitet. Er be-
treibt in Auerbach eine Tanzschule
und ist der Stiefvater von Daniel
Pausch. Sie basiere auf dem Rhyth-
mus des Gesellschaftstanzes Cha
Cha Cha. (lh) FOTO: DAVID RÖTZSCHKEFreie Presse, 8.6.2018
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SPENDE

Schulmitarbeiter
wandern für Bares
OBERLAUTERBACH — Das Umwelt-
zentrum Vogtland erhält nächste
Woche eine Spende in Höhe von 600
Euro. Überreicht wird das Geld vom
Schulungszentrum Witt in Auer-
bach. Dessen Mitarbeiter nahmen
am Donnerstag an einem speziellen
Wandertag teil. Für jeden Mitarbei-
ter, der sich beteiligt hat, spendet die
Bildungseinrichtung zehn Euro.
Wie Christine Wolfram von der Ge-
schäftsführung mitteilte, schnürten
über 50 Mitarbeiter die Wander-
schuhe. In drei Gruppen nahmen sie
Wanderwege rund um Oberlauter-
bach unter die Füße. Die aufgerun-
dete Summe soll in Bildungspro-
gramme für Kinder und Jugendliche
fließen. Der Wandertag wurde als
Alternative zum jährlichen Firmen-
lauf avisiert, weil so mehr Mitarbei-
ter teilnehmen konnten. (suki)

ZUSAMMENSTOß

Bundesstraße
nach Unfall dicht
WERNESGRÜN — Die B 169 in Wernes-
grün ist gestern zwischen 7 und
9 Uhr gesperrt gewesen. Grund war
ein Unfall, bei dem zwei Frauen ver-
letzt wurden – eine schwer, die zwei-
te leicht. Wie Polizeisprecher Oliver
Wurdak auf Anfrage mitteilt, war ei-
ne 28-Jährige mit einem VW in Hö-
he der Wernesgrüner Brauerei auf
die Gegenfahrbahn geraten und dort
mit dem VW einer 50-Jährigen zu-
sammengestoßen. Der Schaden an
beiden Fahrzeugen betrage insge-
samt 15.000 Euro. (suki)

AUFFAHRUNFALL

Leicht verletzt
nach Aufprall
WERNESGRÜN — Bei einem Auffahr-
unfall in Wernesgrün ist am Don-
nerstag eine 65-Jährige leicht ver-
letzt worden. Laut Polizei war die
Frau auf der Brauereistraße mit ei-
nem Citroën auf einen Audi aufge-
fahren, der halten musste. Der Zu-
sammenstoß passierte gegen 14 Uhr
in Höhe der Einmündung Bergstra-
ße. Der Sachschaden beträgt insge-
samt etwa 5000 Euro. (suki)

MITGLIEDERVERSAMMLUNG

Vogtländische Grüne
bestätigen Vorstand
PLAUEN/ELLEFELD — Mitglieder des
vogtländischen Kreisverbandes der
Partei Bündnis 90/Die Grünen ha-
ben am Donnerstag ihren Vorstand
neu gewählt. Vorstandssprecher
Danny Przisambor und Ulrike Lieb-
scher wurden für weitere zwei Jahre
in ihrem Amt bestätigt. Schatzmeis-
ter bleibt Steffen Kollwitz. Fünf Mit-
glieder stellten sich zur Wahl als Bei-
sitzer, alle wurden gewählt: Diana
Zierold, Oliver Bittmann, Thomas
Hohl, Gerhard Liebscher und Volk-
mar Ihle aus Ellefeld. (us)

NACHRICHTEN

RODEWISCH — Viel hat sich nicht ver-
ändert. „Am Ufer der Göltzsch lie-
gen auf sanfter Hügellehne, von
kräftigem Baumwuchs umgrünt,
die jedem Einheimischen peinlichst
bekannten gelben Villen der König-
lich-Sächsischen Heil- und Pflegean-
stalt für Geisteskranke zu Unter-
göltzsch.“ So schrieb es der Chronist
Johannes Richter 1914. Die „Anstalt“
heißt heute Sächsisches Kranken-
haus. Doch die meisten sagen „die
gelben Häuser“, wenn sie von der
Klinik sprechen. Damals wie heute.

In diesem Jahr feiern die gelben
Häuser ihr 125-jähriges Jubiläum.
Einen Festakt gab es deshalb gestern,
bei dem auch die Chronik vorge-
stellt wurde. „Die Geschichte der
gelben Häuser“ heißt sie – und ist
mehr als das: Das Buch zeichnet den
Wandel der Psychiatrien von Ver-
wahranstalten zu Fachkrankenhäu-
sern, von Irren zu psychisch Kran-
ken. Die gelben Häuser sind Zeuge
dieses Wandels.

Einen Berg aus Briefen, Bildern,
Zeitungsartikeln hat Maria Rank in

den vergangenen Monaten zusam-
mengetragen. Die Marketing-Chefin
des Krankenhauses und ihre Kolle-
gin Kerstin Eisenschmidt sind Auto-
rinnen der Chronik. Viele sind ih-
rem Aufruf gefolgt, haben Fotos bei-
gesteuert und Anekdoten aufge-
schrieben. So ist das Buch eine Art
Familienalbum geworden, das auch
die dunklen Jahre nicht ver-
schweigt.

Dabei hatte 1893 alles so fort-
schrittlich begonnen. Der Blick auf
die Kranken war ein humanisti-
scher. Sie gingen im Park spazieren,
kegeln, im Winter rodeln; es gab Un-
terhaltungsabende, eine Bibliothek,
Klavierunterricht. Und sie arbeite-
ten. Chronist Johannes Richter: „Die
Kranken sollen sich frei fühlen,
nicht eingesperrt; ihre Beschäfti-

gung ist zwanglos, die Türen ihrer
Wohnungen sind größtenteils un-
verschlossen; natürlich leben sie un-
ter ständiger, aber unauffälliger Auf-
sicht.“ Das brachte der Anstalt sogar
im Ausland einen guten Ruf.

Unter den Nationalsozialisten
wurden Psychiatrien Verwahran-
stalten, in denen Menschen vor sich
hinvegetierten. Über den Alltag in
Rodewisch ist wenig bekannt aus
dieser Zeit: Mitarbeiter sprachen
nicht darüber, Unterlagen wurden
vernichtet. Aber auch in den gelben
Häusern ließ man Patienten zwangs-
sterilisieren und verhungern. In der
Nachkriegszeit blieb die Unterbrin-
gung unmenschlich: Psychiatrisch
geschultes Personal war rar, Patien-
ten wurden verwahrt statt thera-
piert.

Die Wende kam 1963, mit den
Rodewischer Thesen. Einen Meilen-
stein nannte Chef-Arzt Michael Rie-
del die Thesen in seiner Rede beim
Festakt. Aus Irren wurden wieder
Menschen, Fürsorge und Rehabilita-
tion waren das Ziel. Dennoch blie-
ben die Bedingungen zu DDR-Zeiten
schwierig, betonte Riedel. Trostlo-
sigkeit hinter vergitterten Fenstern
konstatiert ein Zeitungskommentar
aus dem Jahr 1992. Seitdem hat der
Freistaat knapp 64 Millionen Euro
in das Landeskrankenhaus gesteckt,
sagte Sozialministerin Barbara
Klepsch (CDU), die gestern zum
Festakt sprach. Rodewisch leiste „ei-
nen wichtigen Beitrag zur psychiat-
rischen und neurologischen Versor-
gung von Kindern, Jugendlichen
und Erwachsenen in der Region“.

Rodewisch sei ohne Kranken-
haus nicht mehr denkbar, sagte Bür-
germeisterin Kerstin Schöniger
(CDU). Fünf Generationen in Nach-
barschaft mit Kranken habe die Ro-
dewischer zu toleranten Menschen
gemacht. Dennoch: „Die Stigmati-
sierung von psychisch Kranken ist
immer noch ein Thema“, betonte
Riedel. Tatsächlich hat sich viel ver-
ändert, in und um die gelben Häuser.
Und es bleibt viel zu tun.

Als „die gelben Häuser“
kennt man die Psychiatrie
in Rodewisch. In diesem
Jahr wird sie 125. Eine
Chronik ist erschienen,
die auch die dunklen Jahre
nicht verschweigt.

Von der Anstalt zum Krankenhaus

VON ULRIKE ABRAHAM

Das war Fleißarbeit: Die Autorinnen Kerstin Eisenschmidt und Maria Rank
mit der Chronik zum 125-Jährigen Jubiläum. FOTO: DAVID RÖTZSCHKE

Die Backsteine haben der Anlage ihren Namen gegeben: „Die gelben Häuser“ wurden 1893 als Heil- und Pflegeanstalt im damals üblichen Pavillonstil gebaut. MONTAGE: MARIA RANK

„Stigmatisierung
von psychisch
Kranken ist noch
immer ein Thema.“

Michael Riedel
Chefarzt

FOTO: DAVID RÖTZSCHKE

BUCHTIPP „Die Geschich-
te der gelben Häuser – 125
Jahre Sächsisches Kran-
kenhaus Rodewisch“. Das
Buch kostet 25 Euro und
ist bestellbar über Maria
Rank, Ruf 03744 366-1108

Auftakt zur Festwoche war der Fest-
akt. Heute folgt ein wissenschaftli-
ches Symposium für Ärzte, Fachpubli-
kum und medizinisches Personal. Am
Mittwoch treffen sich ehemalige Mit-
arbeiter zu Kaffee und Kuchen.

Einen Tag der offenen Tür gibt es
am kommenden Samstag, 15. Sep-
tember, von 10 bis 13 Uhr. Führungen
durch die medizinischen Bereiche
starten halbstündlich am Ambulanz-
zentrum B14. Für technikinteressierte
Besucher gibt es 11 und 12 Uhr eine
Tour durch das Kesselhaus. Die Thera-
pietiere können Besucher unterhalb
des Gebäudes B11 kennenlernen.

Das Krankenhaus feiert

AUERBACH/REICHENBACH — All die
Jahre ging’s gut, nun geht gar nichts
mehr. „Ich frage mich, was dahinter-
steckt und ob man mit uns machen
kann, was man will“, sagt ein Rei-
chenbacher, der nach einem Besuch
des Bürgerbüros schwer an sich hal-
ten kann: Die Anlaufstelle der Stadt-
verwaltung gibt seit Jahr und Tag als
eine von vogtlandweit mehr als 400
Ausgabestellen die für die Entsor-
gung von Leichtverpackungen nöti-
gen Gelben Säcke ab. Bisher konnte
der Mann immer zwei Rollen mit-

nehmen. „Eine für mich und eine
für meine gehbehinderte Mutter.
Das ist mir jetzt auf Teufel komm
raus verwehrt worden. Ich solle den
Personalausweis meiner Mutter mit-
bringen, ja wo leben wir denn?“

Bei ihrer Antwort bezieht sich die
Stadt auf ein Papier der seit Beginn
2016 zuständigen Dienstleistungs-
firma Veolia, das im Mai der Ausga-
bestelle zugegangen war. Dirk Post-
ler, Referent des Oberbürgermeis-
ters: „Darin heißt es, dass nur noch
eine Rolle pro Haushalt herausgege-
ben werden darf, da die Säcke oft
zweckentfremdet eingesetzt wur-
den.“ Offenbar sei mit der in der Ver-
gangenheit gepflegten Ausgabepra-
xis der Bogen überspannt worden:
„Da wurden wohl gleich 10, 15 Rol-
len, manchmal auch mehr auf ein-
mal mitgenommen. Deshalb wird
das jetzt so gehandhabt.“

Muss es aber nicht, informiert ein
Sprecher des Unternehmens Veolia
Umweltservice Ost. „Wir wollen
nicht, dass sich die Ausgabestellen
sklavisch an die Vorgabe halten. Na-

türlich können zwei, drei Rollen für
Frau Meier oder die Oma mitgenom-
men werden“, sagt Ralph Dörfelt
und bittet um Augenmaß.

Mit dem Ausgabe-Limit will der
Dienstleister „Schindluder großen
Stils“ verhindern. „Da wir auch in
anderen Sektoren als Entsorger zu-
ständig sind, wissen wir, was die
Leute alles mit den Säcken machen.“

Seit Jahren tauchen sie in Altklei-
der-Containern auf, zudem wird in
ihnen Hausmüll entsorgt. Auch der
Entsorgung von Gartenabfällen
oder als Abdeckung von Pflanzen
dienen die Tüten.

Seit der Übernahme der Entsor-
gung beklagt Veolia Abnahme-Um-
fänge, die über der Kalkulation lä-
gen. „Im Vorjahr war’s ganz

schlimm. Da mussten wir dann han-
deln. Jetzt ist die Lage schon ent-
spannter“, sagt Ralph Dörfelt. So sei
die im Vorjahr geradezu explodierte
Ausgabemenge um ein Drittel redu-
ziert worden.

Der Vogtländer, der das Bürgerbü-
ro ohne eine Rolle für seine Mutter
verlassen musste, beurteilt die Sach-
lage jedoch anders: „Vielleicht spart
das Unternehmen ja auch auf Kos-
ten derjenigen, die alles bezahlen?
Schließlich ging’s doch vorher
auch.“ Auf diese Schlussfolgerung
könne Veolia nur im Hinblick auf
den eigenen Part antworten, sagt der
Sprecher: „Unsere Kalkulation folgt
ganz seriös einem deutschlandwei-
ten Durchschnittswert, auf dieser
Grundlage erfolgt die Ausschrei-
bung. Wir wissen also ganz genau,
wie viele Säcke wir brauchen, um ei-
nerseits im Kostenlimit bleiben und
andererseits die Versorgung der Ver-
tragsgebiete gewährleisten zu kön-
nen.“ Dieser Spagat sei bei zweck-
entfremdetem Gebrauch der Säcke
nicht dauerhaft zu leisten.

Gelbe Säcke: Vogtländer kritisieren Ausgabe-Limit
Die mehr als 400 Ausgabe-
stellen geben nur noch eine
Rolle heraus. Das kritisie-
ren Abnehmer, die gleich
noch die Oma mitversorgt
haben. Dienstleister Veolia
Ost relativiert jedoch.

VON GERD MÖCKEL

Für Tino Badstübner ist klar: Vier Gelbe Säcke für eine Person, das ist über-
trieben. FOTO: FRANKO MARTIN

Mein Telefon macht Urlaub, und zwar
ohne mich. Beim Zwischenstopp in
Oslo blieb es im Flugzeug. Am Mon-
tag kommt es zurück zu mir, ver-
spricht der Flughafen. Das sind dann
zwei Wochen Abstinenz. Ich fühle
mich zurückgeworfen in die Stein-
zeit. So um das Jahr 2007. Wie haben
Menschen damals ihren Alltag ge-
meistert – ich kann es jetzt nachvoll-
ziehen. Kann nichts googeln. Keine
Emojis verschicken. Nicht fotogra-
fieren. Muss meinen Weg durchs
Vogtland ohne Navi finden, drucke
Karten aus und achte auf Wegwei-
ser. Fühlt sich ganz gut an. Biete viel-
leicht Therapiekurse an: Entschleu-
nigen mit der Steinzeit-Diät. (ulab)

MOMENT MAL

Steinzeit-Diät
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Montag von 10 - 12 Uhr
für Sie am Telefon:

UWE SELBMANN

03741 408-15157
red.plauen@freiepresse.de
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Saisonende im Waldbad
REBESGRÜN — Im Waldsportbad in
Rebesgrün endet heute die Badesai-
son 2018: Das Freibad ist noch ein-
mal von 9 bis 20 Uhr geöffnet, teilte
die Einrichtung gestern mit. (fp)

Chöre feiern Bläserfest
TREUEN — Posaunenchöre aus dem
Kirchenbezirk Auerbach kommen
am Sonntag zu einer Serenade auf
dem Treuener Marktplatz zusam-
men. Beginn des Bläserfestes ist
15 Uhr, Gastgeber der 90 Jahre alte
Posaunenchor von St. Bartholomä-
us. Zwei Stunden später findet ein
Bläser-Gottesdienst in der benach-
barten Kirche statt. (dien)

Festgottesdienst mit Musik
AUERBACH — Der Festgottesdienst
zum Kirchweihfest in Auerbach am
Sonntag, 9.30 Uhr in der St.-Lauren-
tius-Kirche hat eine besondere mu-
sikalische Note: Ausgestaltet wird er
von der Blockflötistin Bettina Alms
aus Wesel, teilte Kantor Ulrich Mei-
er mit. (fp)

Busfahrt zur Euro-Tier
PLAUEN — Die Fachschule für Land-
wirtschaft in Plauen organisiert eine
Busfahrt zu Europas größter Fach-
messe für landwirtschaftliche Tier-
haltung in Hannover. Geplant ist sie
für 15. November. Infos und Anmel-
dungen bis 30. Oktober unter Ruf
03741 103-101. (us)

Chor singt in Oberlosa
PLAUEN/BERGEN — Der in Bergen be-
heimatete Vogtlandchor Vocapella
unter Leitung von Wolfgang Albert
lädt für Sonntag anlässlich eines Ge-
meindefestes zu einem Herbstkon-
zert in die Kirche Oberlosa ein. Be-
ginn ist 17 Uhr. (us)

Kreuzchor ist ausverkauft
BAD ELSTER — Das Konzert mit dem
Dresdner Kreuzchor am 4. Oktober
im König-Albert-Theater in Bad Els-
ter ist ausverkauft. Das teilte die
Chursächsische Veranstaltungsge-
sellschaft mit. (gsi)

Polnische Musiker zu Gast
NETZSCHKAU — Ein Konzert mit Mu-
sikern der Musikschule Rzeszow in
Polen findet am Sonntag, 15 Uhr im
Schloss Netzschkau statt. Die Kin-
der der Schule mit integriertem Mu-
sikunterricht sind seit vielen Jahren
auf dem Schloss zu Gast. Diesmal
werden 30 junge Musiker mit einem
Repertoire aus Gospel, Klezmer,
Klassik und Folk erwartet. (pstp)
DER EINTRITT ist frei. Die Musiker treten für
Spenden auf, um ihre Reise zu finanzieren.

KURZ GEMELDET

RODEWISCH — Eine Frau winkt. „Ur-
sel, grüß dich“, ruft sie. Ursula Röder
bleibt stehen, schwatzt kurz, lacht,
geht weiter. Sie kommt nicht weit.
Alle paar Meter bleibt sie stehen auf
den schattigen Wegen zwischen den
gelben Backsteinhäusern. Die Rö-
dersursel, wie sie die Rodewischer
nennen, ist bekannt. 36 Jahre lang
hat sie die Konsum-Filiale auf dem
Gelände der Psychiatrie geleitet. Ein
halbes Leben lang, ein ganzes Ar-
beitsleben.

Rodewischer und Krankenhaus-
mitarbeiter waren Ursula Röders
Stammkunden. Ärzte, Pfleger und
Patienten. Die Preise waren überall
gleich –  die DDR-Mangelwirtschaft
auch. Und so war Ursula Röders
Konsum Schnittstelle zwischen Kli-
nik und Außenwelt. Bis er aus der
Zeit fiel.

Ursula Röder ist auf dem Weg
zum Treffen ehemaliger Kranken-
hausmitarbeiter. Zuvor aber macht
sie einen Abstecher. Vor einem der
gelben Häuser bleibt die 82-Jährige
stehen, stapft über die Wiese um ei-
ne Ecke. Zweige streifen das hochge-
steckte weiße Haar. Sie späht durch
ein Fenster knapp über den Grashal-
men. Da unten im Keller war die
Verkaufsstelle, 1957 hat sie dort an-
gefangen. Die steile Kellertreppe hi-
nunter mussten die Waren transpor-
tiert werden. „Die schweren Spru-
delkästen mit 50 Flaschen“, sagt Ur-
sula Röder und lacht. Fast 20 Jahre
lang arbeitete sie im Keller, im Licht
der Neonröhren. Mitte der 1970er
Jahre zog der Konsum ins Erdge-
schoss des alten Maschinenhauses.

„Es waren schöne Jahre“, sagt die
alte Dame. Halb nachdenklich, halb
belustigt erinnert sie sich. Ihr Mann,
gelernter Schlosser, war technischer
Leiter in der Psychiatrie, ihr Vater
Pfleger. Die Mutter hütete die drei
Enkel. Sie wohnten nah am Klinik-
gelände. In ihrem Konsum verwalte-
te Ursula Röder die Mangelwirt-
schaft, so gut es eben ging. Legte
Südfrüchte für ihre Stammkunden

weg. Rationierte Mandeln, damit sie
für möglichste viele reichten. Gab
ihrem Mann Wernesgrüner Bier
mit, das er gegen Autoteile tauschte.

Ihre Kundschaft war besonders;
die Patienten kamen mit Einkaufs-
zetteln zu ihr, einige hat sie aufgeho-
ben. Kuchen, Cola und Würfelzu-
cker ist auf einem zu lesen. „Nur Al-
kohol gab’s nicht für die Patienten“,
sagt Ursula Röder. Die waren stolz
darauf, selbst einkaufen zu dürfen,
ergänzt Kerstin Blechschmidt, die
seit 35 Jahren in der Klinik-Verwal-

tung arbeitet. Berührungsängste ha-
be es nicht gegeben, sagt Ursula Rö-
der. Stattdessen Karten von den Pati-
enten, zum Geburtstag und zu
Weihnachten. Auch die hat sie auf-
gehoben.

Sie habe gern verkauft, sagt Ursu-
la Röder, in ihrem Konsum zwi-
schen den Welten. Doch nach der
Wende, als es plötzlich alles gab, im
Überfluss und überall, endete die
Zeit der kleinen Läden. 1993 gab die
Konsumgenossenschaft die Ver-
kaufsstelle auf. Ursula Röder wollte

s-
i-
e

übernehmen, meldete ein Gewerbe
an – doch ihrer Mutter ging es
schlecht. Die Tochter pflegte sie, bis
zu ihrem Tod fünf Jahre später. In
den Laden, der dann in ihren Kon-
sum einzog, hat Ursula Röder nie ei-
nen Fuß gesetzt. „Ich konnte nicht“,
sagt sie und schüttelt leicht den
Kopf. Er hielt sich ohnehin nicht
lange: Gegen die Konkurrenz der Su-
permärkte kam der winzige Laden
nicht an. Heute sei sie froh, sagt Ur-
sula Röder, die sie diesen Niedergang
nicht erleben musste.

In den Verkaufsraum im alten
Maschinenhaus ist ein Friseur gezo-
gen. Im Keller lagern Akten. Mit
Kerstin Blechschmidt steigt Ursula
Röder hinunter. „Du liebe Zeit“, ruft
sie. „Ich erkenn gar nichts wieder.“
Dann lacht sie und steigt die Treppe
hinauf. Sie will pünktlich zum Tref-
fen der Ehemaligen.

TAG DER OFFENEN TÜR Zum 125-jährigen
Jubiläum gibt es morgen von 10 bis 13 Uhr ei-
nen Tag der offenen Tür im Krankenhaus Ro-
dewisch. Führungen starten halbstündlich. 

Frau Röder und ihr Konsum
36 Jahre hat Ursula Röder
die Verkaufsstelle auf dem
Gelände der Rodewischer
Psychiatrie geleitet. Patien-
ten, Rodewischer, Perso-
nal: Alle haben bei ihr
eingekauft. Bis 1993.

VON ULRIKE ABRAHAM

Nun mit Schaufenster: Mitte der 1970er-Jahre zog die Verkaufsstelle ins Erdgeschoss des alten
Maschinenhauses. Heute befindet sich dort ein Friseur.

Schick mit Schürze: Ursula Röder vor dem Konsum. Bis
1976 war die Verkaufsstelle im Keller des Gebäudes B 12
untergebracht. FOTOS: URSULA RÖDER (3)

Dort ging’s in den Konsum: Ursula Röder vor dem Gebäu-
de B 12, wo heute eine Bibliothek ist. FOTO: DAVID RÖTZSCHKE

Bezahlen mit der D-Mark: Nach der Wende war die Mangelwirtschaft vorbei – die Zeit der kleinen
Läden aber auch.

3946325-10-1
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